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prıvatebanking
das magazin Für ihr vermögen

nicht von
der stange
privatbanken. Die betuchte Klientel in

Österreich ist hart umkämpft. Der Markt steht
vor einer weiteren Konsolidierung; wer über
leben will, sucht sich eine Nische. In puncto

Anlage raten Private Banker verstärkt zu Aktien.
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E
in Dutzend Interviews mit Privatbankiers innerhalb von drei
Tagen haben einiges klar gemacht: Der Markt in Österreich
ist trotz etwaiger Sättigung immer noch attraktiv, freiwillig
wird sich hier keiner verabschieden. Dafür ist das Geschäft

trotz aller Margenrückgänge einfach noch zu profitabel. Der Wett-
bewerb wird deshalb härter werden. Schon jetzt ist das an den leisen
Spitzen herauszuhören, die zwischen Privatbanken und dem Private
Banking der Großbanken hin- und hergeschossen werden – alles
freundlich, aber doch bestimmt. Der intensive Kampf kommt sicher
den Kunden zugute, sorgt er doch für Innovationen. Die Konsolidie-
rung in Österreichs Privatbankenmarkt hat sicher mit den überschätz-
ten Erwartungen zu tun: Österreich bietet für die meisten kein breites,
ertragreiches Geschäft, die Zahl der Superreichen hält sich auch in
Grenzen. Deshalb haben vor allem die Private-Banking-Abteilungen
der heimischen Banken den vermögenden Mittelstand verstärkt als
Kunden entdeckt. Hier ist sicher noch enormes Potenzial vorhanden,
kleine Privatbanken kommen an diese Klientel schwerer her-
an. Letztendlich werden jene Privatbanken den Standort
Österreich halten können, die sich in der Beratung von
Mitbewerbern absetzen können. Denn für diese Art von
Qualität wird immer noch bereitwillig gezahlt.
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Nobel.Das Looshaus am
Michaelerplatz in Wien

beherbergt das Raiffeisen
Private Banking

Dieneue
artDes
zuhörens

private banking. Österreichs Markt ist zwar gesättigt, aber trotz
gesunkener Margen hochprofitabel – zumindest für jene, die in der
Beratung über ihre Grenzen hinauswachsen. Die Klientel erweist sich
aber teilweise als beratungsresistent und lehnt die Investition in Aktien
ab – eine Herausforderung für die Branche. von ingrid krawarik

G
leich drei ausländische Privatbanken
haben Österreich heuer den rücken
gekehrt: vontobel, die Schweizer Bank
Sarasin und die Berenberg Bank war
fen wegen fehlender Profitabilität das

Handtuch. Dabei ist es gar nicht so, dass Österreich
die vermögende Klientel abhandenkommt. Im
Gegenteil: Der jüngste Global Wealth report der
Boston consulting Group bescheinigt der Alpen
republik nach Hongkong und der Schweiz die
höchste Dichte an Superreichen – das sind jene, die
über mehr als 100 Millionen US$ verfügen. Poten
zial ist also nach wie vor vorhanden; schon allein
deshalb, weil die betuchte Kundschaft 40 bis 50
Prozent ihres vermögens nicht in einer vermögens
verwaltung betreut hat.
ein rundruf bei 13 Privatbanken sowie dem

Private Banking der heimischen und ausländischen
Großbanken brachte einiges über den Standort ÖsFo
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:
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terreich ans Tageslicht. Gefragt wurde nicht nur nach
der Konsolidierung im Markt, auch der Margendruck
war ein Thema, genauso wie der Kampf um Neukun
den, der durchaus aggressiv und heftig geführt wird.
Schwierig sei es laut den Bankern auch, Kunden zu
überzeugen, dass risiko in der Anlage nichts mit Über
treibung zu tun haben muss. Der Blick in die Glas
kugel durfte natürlich nicht fehlen. So viel sei jetzt
schon verraten: Alle Befragten werden nach ihrer eige
nen einschätzung auch in zehn Jahren in Österreich
reüssieren, glauben aber gleichzeitig, dass die Markt
bereinigung hierzulande noch nicht abgeschlossen ist.
„Insbesondere ausländische Mitbewerber müssen

sich über ihre internationale Strategie Gedanken ma
chen. einige haben sich Landesvertretungen geleistet,
obwohl diese nicht profitabel waren. Solche Liebhabe
reien gehören der vergangenheit an“, sagt Matthias
Albert, vorstand der Bank Gutmann. „Dazu kommt,
dass diese es schwer haben, über die kritische Größe
von drei Milliarden € Assets under Management zu
kommen“, fügt Wolfgang Traindl, Leiter des erste Pri
vate Banking, hinzu. Dem kann sich Werner Zenz, im
vorstand der traditionsreichen Salzburger Spängler
Bank, nur anschließen: „Im Sommer ist Salzburg gla
mourös, da ist die ganzeWelt vertreten.Manche haben
deshalb den Finanzplatz Österreich überschätzt. Der
Weltruf in der Kultur spiegelt sich nicht eins zu eins in

den Kapazitäten wider.“ Der allgemeine Tenor lautet:
Der österreichische Markt ist bereits gesättigt, der ver
drängungswettbewerb in vollem Gang. Die Hoffnung,
dass sich Wien zum Zürich osteuropas wandelt, hat
sich zudem nicht erfüllt. Nur wenige schaffen es, in
den ceeMärkten schwarze Zahlen zu schreiben.
„vor fünf bis sieben Jahren war eindeutig mehr eu
phorie im Markt“, sagt christian ohswald, vorstand
des raiffeisen Private Banking.

Vorteil Österreich. Doch es gibt durchaus
auch einige vorzüge.Wien ist zu einem internationalen
Finanzplatz geworden und hat Kunden aus den Nach
barländern angezogen. Geschätzt wird sowohl die
politische Stabilität als auch jene der Banken. „Öster
reich war nie ein klassisches offshoreZentrum wie
die Schweiz, was jetzt stark mit Steuerhinterziehung
und Schwarzgeld in verbindung gebracht wird. Das ist
sicher ein vorteil“, sagt robert Zadrazil, chef des Pri
vate Banking der Bank Austria. Andere wie etwa Adri
an Kohler von der Zürcher Kantonalbank haben das
Land als eUSitz ausgewählt, um von hier aus mit eU
Banklizenz Kunden in Nachbarländern wie Deutsch
land mitzubetreuen. „Österreich ist außerdem billiger
als die Schweiz und regulatorisch noch der einfachste
Markt“, meint Monika Jung, vorstand der valartis
Bank Österreich, die von hier aus Kunden in Zentral

»Ein paar
Milliarden €

Volumen sagen
noch nichts über
die Profitabilität
einer Bank aus
Matthias Albert, Bank Gutmann

»Kein Kunde
bezahlt

was, wenn
man nur über
das Depot
redet
Henrik Herr, Credit Suisse

»Wichtig ist
eine konse-

quente Diversi
fikation des Ver-
mögens und kei-
ne Übertreibung
Susanne Höllinger,

Kathrein Privatbank

»Die Margen
halten sich

heuer interessan-
terweise bei
80 bis 90 Basis-
punkten stabil
Wolfgang Traindl,

Erste Private Banking
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und osteuropa, russland sowie Nordamerika betreut.
Apropos Schweiz: Die credit Suisse wird sich nach Be-
richten zwar aus Deutschland zurückziehen, in Öster-
reich schreibt vorstand Henrik Herr, der sich aufs
corporate Private Banking spezialisiert hat, jedoch
schwarze Zahlen. „Wir haben hier keine eigene Bu-
chungsplattform, sondern nutzen die Synergien mit
der Schweizer Plattform, um einen Mehrwert zu er-
zielen.Wir schreiben Gewinne.“

Margen. Die teils geringe Profitabilität hängt wie
ein Damoklesschwert über der Branche. Durch neue
regulierungsvorgaben, die vor allem die Dokumenta-
tion, das Meldewesen und IT-Plattformen betreffen,
sind die Kosten der Privatbanken in die Höhe geschos-
sen. ob diese Maßnahmen in Zukunft verhindern,
dass Banken ins Trudeln kommen, wird von einigen
Privatbankern bezweifelt. „Diese Investitionen brin-
gen auf den ersten Blick keine zusätzlichen erträge, die
Kostenseite ist stark angestiegen, der Markt in Öster-
reich ist in dieser Hinsicht sehr herausfordernd“,meint
Bernd ramsauer, chef des Asset & Wealth Manage-
ment der Deutschen Bank. Das Problem vieler Privat-
banken ist, dass auf der einlagenseite aufgrund der
niedrigen Zinssituation nichts mehr verdient wird.
„Die Margen sind im vergleich zu den Jahren 2007

und 2008 deutlich niedriger und liegen bei etwa 80 Ba-
sispunkten. Früher haben wir weit über ein Prozent

»Jeder
verwendet

die gleichen
Zutaten. Nur
die Köche sind
unterschiedlich
Monika Jung, Valartis Bank

»Der reale
Kapital-

erhalt ist heraus-
fordernd und
unsere Existenz-
berechtigung
Werner Zenz, Spängler Bank

»Die Konso-
lidierung

wird sich fort-
setzen – der
Markt wurde
überschätzt
Franz Witt-Dörring, Schoellerbank

»Regulato-
rien haben

eine gewisse
Notwendigkeit.
Im Moment wird
überschossen
Adrian Kohler,

Zürcher Kantonalbank

verdient, das war die untere Marke“, sagt Susanne
Höllinger, chefin der Kathrein Privatbank. Besonders
Privatbanken, die traditionell über viele einlagen ver-
fügen, haben ein ertragsproblem. „Die Margendis-
kussion haben wir in ganz europa, in Österreich sind
sie am unteren ende der Bandbreite. Die neuen regu-
lierungen bringen aber deutlich mehr Transparenz und
machen dem Kunden greifbar, was wir leisten“, sagt
Wolfgang eisl, chef der UBS-Niederlassung in Öster-
reich. Gerade die repatriierung der Gelder wurde
nach Meinung der Banker gut ausgehandelt. „Beim
Trend zur Steuerehrlichkeit und Transparenz sitzen
wir alle im selben Boot. es wird viel wegen der neuen
vorschriften gejammert, das verhindert nur den Fort-
schritt. es stimmt allerdings, dass teilweise überschos-
sen wurde. Auch unsere Kunden kritisieren den gestie-
genen Bürokratieaufwand“, sagt Franz Witt-Dörring,
chef der Schoellerbank. Dem kann sich Spängler-vor-
stand Zenz nur anschließen: „Ich habe nicht das Ge-
fühl, dass durch den ganzen Wulst, den die Kunden
unterschreiben müssen, diese besser informiert oder
aufgeklärt sind. es überfordert sie eher.“
Trotz der gestiegenen Kosten ist das Private-Ban-

king-Geschäft aber weiterhin lukrativ. Auch deshalb,
weil die Kosten am ende an die Kunden weitergegeben
werden. Außerdem arbeitet der Großteil mit All-in-
Fees, die einmal pro Jahr anfallen. „Die Margen sind
heuer interessanterweise stabil geblieben“, sagt erste-
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Private-Banker Traindl. Vermögen unter 500.000 €
bringen nach wie vor höhere Margen, Volumen von
fünf Millionen € aufwärts sind im unteren Preisseg-
ment angesetzt.

Mindestgrössen. Es gibt nämlich sehr wohl
Unterscheidungen innerhalb der Klientel: Die Groß-
banken interessieren sich zunehmend für den vermö-
gendenMittelstand, kleine Privatbanken wie Kathrein
nehmen Kunden erst ab einem liquiden Vermögen von
einer Million € und besetzen so auch eine Nische, da
Mitbewerber bis auf einige wenige Private Banking
schon ab 300.000 € anbieten. Auch bei der Frage, ab
welchem Betrag eine Vermögensverwaltung Sinn
macht, scheiden sich die Geister – zwischen 500.000 €
und einer Million € liegt hier die Bandbreite. „Ich fin-
de, man sollte von dieser Arroganz der Mindestgrö-
ßen weg, denn wenn ein Kunde eine Million € in Cash
liegen hat, dann kostet das die Bank eher. Viele haben
außerdem ihr Vermögen nicht nur bei einer Bank, son-
dern auf mehrere verstreut“, sagt Manfred Huber,
CEO der Euram Bank, die bislang überwiegend in
Osteuropa tätig war und für die Österreich Neuland
ist.
Er spricht auch einen wunden Punkt des Private

Banking an: Die Assets under Management entschei-
den nicht über Sein oder Schein der Privatbanken.
Man kann noch so viele Milliarden € verwalten – sind
diese nicht in Wertpapieren angelegt, sondern über-
wiegend in Cash, Kassenobligationen oder Staatsanlei-
hen gehalten, verdient die Bank praktisch nichts. Es
gibt immer wieder Kunden, berichten die Vorstände,
die Immobilien als risikolos einstufen und sich zu den
vielen bereits gehaltenen Zinshäusern noch ein weite-
res leisten.
Solche einseitigen Kundendepots sehen die Privat-

banker gar nicht gerne. Um nach Kosten und Inflation
einen Vermögenserhalt zu garantieren, muss das Port-
folio derzeit mindestens 2,5 bis vier Prozent Rendite
brutto erzielen. Die Krux an der Sache ist, dass die
Banker echte Schwierigkeiten haben, ihre Klientel
davon zu überzeugen, dass dafür ein gewisses Maß an
risikoreicheren Investments notwendig ist. „Reine An-
leihenportfolios haben in der Vergangenheit profitiert,

COVER

»Mehr Risiko
heißt nicht,

Aktien überzuge-
wichten. Ein
Anteil von zehn
Prozent reicht
Bernd Ramsauer, Deutsche Bank

Wealth Management

»Viele
Kunden

realisieren, dass
das Sparbuch
eine stille Vermö-
genssteuer ist
Robert Zadrazil,

Bank Austria Private Banking

mit einer Beimischung von Aktien wird man das Ver-
mögen jetzt erhalten können“, sagt Adrian Kohler,
Chef der Zürcher Kantonalbank. Spängler-Vorstand
Zenz geht einen Schritt weiter: „Der reale Kapital-
erhalt ist die Herausforderung und zugleich auch unse-
re Existenzberechtigung. Ich halte es da ein bisschen
mit dem Sprichwort von Giuseppe Lampedusa: ,Wenn
du willst, dass alles so bleibt, wie es ist, wirst du vieles
ändern müssen‘. Das trifft einfach völlig zu.“ Sicher-
heitsorientierte Kunden würden Geld verlieren. „Vie-
len ist aber ein stiller Geldverlust lieber, als ins Risiko
zu gehen. Da muss man einfach geradlinig und trans-
parent arbeiten“, meint Valartis-Chefin Jung. Ähnli-
ches weiß Zadrazil zu berichten: „Es gibt immer noch
einen großen Prozentsatz an Kunden, die einen Groß-
teil ihres Vermögens in Cash halten. Sie verstehen
zwar, dass sie Geld verlieren, aber sie sind in einem
Alter, wo es ihnen nichts mehr ausmacht.“
Das Sicherheitsdenken der Klientel wird immer noch

mit Anleihen gleichgesetzt. „90 Prozent der Renten-
fonds sind negativ, vor zwei Jahren waren sie noch der
sichere Hafen.Wer sich nicht über Aktien drübertraut,
kann auch Unternehmensanleihen als Alternative her-
anziehen“, sagt Euram-Chef Huber.
Jene, die gar nichts verändern, werden unzufrieden

sein, meint Ramsauer von der Deutschen Bank: „Die
Frage des Vermögenserhalts muss sich jeder stellen.
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Wer sich dem Risiko nicht einmal ein bisschen öffnet,
wird das nicht schaffen. Da geht es nicht darum, sich
plötzlich nur nochAktien ins Depot zu holen, da reicht
ein Anteil von zehn bis 15 Prozent.“ Das Ziel dürfe
nämlich nicht sein, die Portfolios plötzlich mit Aktien
zu überladen. „Es kommt immer wieder zu Übertrei-
bungen und dadurch zu hohen Verlusten. Wer sich an
eine konsequente Diversifikation hält, wird weiter-
kommen. Nur kein eventgebundenes Herumreißen
von Einlagen“, warnt Kathrein-Chefin Höllinger.

Tiefe Zinsen. Das Thema Risiko ist ein ernstes.
Hier ist die Beratung gefragt. Denn der Begriff Risiko
hat sich durch die jüngsten Turbulenzen am Markt
einmal mehr verändert. „In den Stiftungsurkunden
stand vor 20 Jahren, das Vermögen ist sicher in Staats-
anleihen zu veranlagen. Die Zinssituation lässt diese
Sicherheit nicht mehr zu“, erklärt Schoellerbank-Chef
Witt-Dörring. Die alten Definitionen von Risiko sind
einfach nicht mehr gültig. „Wenn ich verstehe, was der
Kunde unter Risiko versteht, und das ist sehr individu-
ell, kann ich eine Vermögensverwaltung zusammen-
stellen.Wenn er mit Risiko Volatilität meint und einen
längeren Anlagehorizont hat, kann er sich mehr leis-
ten, als einer, der das Geld kurzfristig braucht“, sagt
Gutmann-Banker Albert.
Die Banken bieten teilweise Risikosimulationen an,

in denen Szenarien und Optionen durchgespielt wer-
den. „Die Kunden verlieren die Angst, wenn sie sich

damit beschäftigen“,meint Herr von der Credit Suisse.
Für UBS-Österreich-Chef Eisl ist der Risikobegriff
übertrieben: „Den muss man dringend überarbeiten.“
Für die Zukunft haben sich die Privatbankiers vor al-
lem die umfassende Beratung zu Herzen genommen.
Nur so könne man sich von der Konkurrenz absetzen
– außerdem bringe diese noch Margen. „Das wichtigs-
te Werkzeug eines Privatbankers ist das Ohr – man
muss zuhören können“, sagt Albert. Der Wettbewerb
zwischen dem Private Banking der Großbanken und
der traditionellen Privatbanken sowie den ausländi-
schen Mitbewerbern wird sich jedenfalls verschärfen.
Schon jetzt gibt es Marktteilnehmer, die mit aggressi-
ver Preispolitik versuchen, den Markt aufzumischen.
Genannt wurde unter anderem ein liechtensteinisches
Institut. Für das Private Banking der Großbanken
sprechen sicher die Vernetzung und die oft geringeren
Kosten, da viel in Synergien abgehandelt wird. „Das
ist ein großer Vorteil für uns. Das Private Banking der
Großbanken wird oft belächelt, wir haben dadurch
aber Zugang zu einer sehr breiten Kundenschicht“,
meint Bank-Austria-Manager Zadrazil. Hier sieht
auch Raiffeisen-Banker Ohswald seine Chancen: „Ich
sehe großes Potenzial im gehobenen Mittelstand, für
mich gibt es keinen gesättigten Kundenkreis in Öster-
reich.“
Das Wort Fantasie in der Geldanlage lehnen alle ab.

Zu viel davon würde übermütig und gierig machen.
Disziplin sei weitaus wichtiger. Dahin gehend will man
die Klientel stärker unterstützen und Übertreibungen
verhindern. Wer in zehn Jahren immer noch in Öster-
reich reüssieren möchte, wird sich einem harten Wett-
bewerb stellen müssen. Der heimische Markt wächst
derzeit um etwa vier Prozent; manche schaffenWachs-
tumsraten weit darüber, diese werden auf jeden Fall
überleben. Je nachdem, wen man fragt – also Groß-
banken-Private-Banking oder klassische Privatbanken
–, sagen diese jeweils der anderen Gruppe eine düstere-
re Zukunft voraus. Die internationalen Vertreter sehen
sich in zehn Jahren gestärkt aus dem Wettbewerb
hervorgehen. Eines ist sicher: Kunden bekommen die
Privatbanker in Zukunft hauptsächlich durch persön-
liche Empfehlungen. Das heißt: Sitzen und abwarten
war einmal – die Netzwerke müssen glühen.
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»90 Prozent
der Ren-

tenfonds sind
negativ, es gibt
keine Rendite im
Anleihenbereich
Manfred Huber, Euram Bank

»Man muss
den Risiko-

begriff über-
arbeiten und das
Vermögen an-
ders ausrichten
Wolfgang Eisl,

UBS Private Banking

»Der Kunde
muss das

Gefühl haben,
dass der Banker
sein Handwerk
versteht
Christian Ohswald,

Raiffeisen Private Banking
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ethisch anlegen

Den Betuchten ist nicht mehr
egal, wie ihr Vermögen� wächst
Ethik. Vor allem bei spezialisierten Privatbanken sind nachhaltige Anla-
gen gefragt – zumindest sofern die Rendite passt. von manfred haider

Das „Bollwerk“ der ethisch
veranlagenden Privatbanken
befindet sich neben dem

Wiener stephansdom. Das mehr-
heitlich im Besitz der katholischen
Kirche stehende Bankhaus schel-
hammer & schattera verbuchte in
den letzten Jahren in dem Bereich
starke Zuwachsraten. heute wer-
den vom gesamten verwalteten Ver-
mögen in höhe von 1,8 Milliarden
€ mehr als 600 Millionen € explizit
ethisch-nachhaltig veranlagt, wie
ceO Michael Martinek erzählt.

ökologie. Der löwenanteil der
600 Millionen € entfällt auf die
Kag der Bank, bei der mehr als 90
Prozent des Fondsvolumens ethisch
veranlagt sind. sechs Fonds legen
sogar zu 100 Prozent nachhaltig an.

alleine in den Jahren 2012/2013
wuchs das Fondsvolumen um 50
Prozent, wobei vor allem institu-
tionelle Kunden umdenken.
Dass auch den ethisch orientier-

ten Kunden eine vorsichtige Veran-
lagung wichtig ist, beweist die tat-
sache, dass der reine anleihenfonds
„superior 1 – ethik Renten“ mit
einem Volumen von 264 Millionen
€ der bei Weitem größte Fonds der
Kirchenbank ist. höhere Renditen
konnte man seit Jahresbeginn frei-
lich mit demaktienfonds „superior
4 ethik“ verdienen (s. Chart), des-
sen größte Position derzeit der elek-
troautobauer tesla ist. Mit einem
Plus von knapp 60 Prozent noch
besser performt hat der ersteWWF
stock climate change, der in der
Morningstar-Kategorie „Ökologie“

am besten abschneidet (s. Grafik).
Das schöne an investmentfonds ist
ja, dass sie nicht nur der Private-
Banking-Klientel vorbehalten sind.

menschenrechte. Von einer
steigenden nachfrage nach ethi-
schen Veranlagungen berichtet
auch Oliver Fischer. er ist ceO bei
hauck & aufhäuser schweiz, wo
die gleichnamige deutsche Privat-
bank ihr Kompetenzzentrum für
nachhaltige Veranlagungen hat.
neben drei Fonds (Prime-Value-
Fonds) können betuchte Kunden ab
einem Vermögen von 0,5 bis eine
Million € aufwärts der Bank sogar
ein Mandat für eine individuelle,
auf einzeltiteln basierende, nachhal-
tige Vermögensverwaltung erteilen.
Der gesamtkonzern verwaltet

derzeit ein Vermögen von 24,8 Mil-
liarden €, wobei circa 0,5 Milliar-
den nach ethischen Kriterien veran-
lagt werden. auch wenn Fischer
von steigender tendenz berichtet,
räumt er ein, dass die wenigsten
Privatkunden explizit aktiv danach
fragen. „aber es wird sehr wohl-
wollend zur Kenntnis genommen,
dass ethische gesichtspunkte be-
rücksichtigt werden, wenn es gute
Veranlagungsergebnisse gibt.“
Der für die ethische Veranlagung

bei hauck & aufhäuser schweiz
zuständige Direktor Roman lima-
cher meint auf die Frage, ob die
Kunden eher mehr Wert auf Um-
weltschutz oder ethik legen, dass
das immer stark von der aktuellen
nachrichtenlage abhänge. nach-

»von 1,8 mil-
liarden € Ge-

samtvolumen wer-
den 600 Millionen
ethisch veranlagt
Michael Martinek,

CEO Schelhammer & Schattera

Wachstum.
Ethische Anlagen
verzeichnen gute
Zuwachsraten
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ethisch anlegen

dem zuletzt in Bangladesch Fabriken
gebrannt hatten, ist nun die einhal
tung der Menschenrechte gefragt.

Ethik-komitEE.hauck & auf
häuser hat sich die latte allerdings
ziemlich hoch gelegt: selbst staats
anleihen von großbritannien oder
Frankreich sind tabu, weil diese
länder atomwaffen besitzen. Das
gilt aber nicht für Unternehmen, die
in diesen ländern ihren sitz haben
– sofern sie nicht mit Pornografie,
glücksspiel und anderen aus
schlusskriterien ihr geld verdienen.
Daneben gibt es noch jede Menge
Positivkriterien, über deren einhal
tung ein hochkarätiges sechsköpfi
ges ethikkomitee wacht. Darunter
sind sogar drei Universitäts
professoren aus Österreich (davon
zwei theologen), obwohl das ge
schäftsvolumen von hauck & auf
häuser in Österreich nicht dieser
hohen gewichtung entspricht.

2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012

WirtschaftsBlatt Grafik: ulrix
*Seit 2011 werden „Sonstige Finanzprodukte“ in Deutschland und Österreich nicht mehr gesondert erhoben
Quelle: Forum Nachhaltige Geldanlagen
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»Die wenigsten fragen explizit nach
ethischen Anlagen, aber sie neh-

men es wohlwollend zur Kenntnis
Oliver Fischer, CEO Hauck & Aufhäuser Schweiz
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fuchsbriefe
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ausgezeichnet. Die Fuchsbriefe küren einmal im Jahr die besten Privat
banken im deutschsprachigen Raum. von hans-jörg bruckberger

Einer wird gewinnen:
Privatbanken im Praxistest Jedes Jahr um diese Zeit blickt

die branche gespannt richtung
Deutschland. Zahlreiche Privat-

banker zwischen hamburg, Wien
und Zürich reisen sogar persönlich
in die deutsche hauptstadt berlin,
in der hoffnung, dort einen Preis
einzuheimsen. es geht um den Pri-
vate-banking-Gipfel der fuchsbrie-
fe, der traditionell ende November
stattfindet. Dort werden die besten
der besten in Deutschland, Öster-
reich, Liechtenstein, Luxemburg
und der schweiz ausgezeichnet.
Darüber hinaus werden auch allge-
meine Trends analysiert.

2,5 millionen €. Der deutsche
Wirtschafts- und finanzverlag
fuchsbriefe, der sich als unabhän-
gige Prüfinstanz etabliert hat, testet
Vermögensverwalter in Koopera-
tion mit Dr. richter/iQf, indem er
anonyme Tester losschickt. Jedes
Jahr wird dabei ein konkreter fall
durchgespielt. Dieser stellte sich
heuer wie folgt dar: Der bankkun-
de, der beratung suchte, hatte 2,5
Millionen € flüssig, die er gut an-
gelegt wissen wollte. Von seinem
neuenVermögensmanager wünscht
er sich ein exzellentes, defensives
Portfolio, in das er 90 Prozent des
betrags stecken will. Das Vermögen
soll erhalten bleiben. Die jährlich
zum Jahresende anfallenden Ge-
winne möchte unser Kunde ab-
schöpfen und sich etwas gönnen:
ein schickes Auto, eine Weltreise
usw. Natürlich nimmt er sich nur
den Überschuss, der nach Kosten
und steuern übrig bleibt. Die ren-
dite soll über dem jährlichen fest-
geldzinssatz von 1,7 Prozent liegen,
den er bei seiner Direktbank erhält.
ein Verlust sollte nach zwei, spätes-
tens drei Jahren wieder aufgeholt
sein. Zudem liegt seine maximale
Verlustgrenze bei zehn Prozent.
250.000 € will der Kunde in

einem separaten Depot spekulativ
anlegen. Die bank soll ihm dafür
etwas besonderes als Anlage-
produkt bieten. Nach etwa fünf
Jahren möchte er sich über eine
zweistellige rendite freuen können.
er ist sich des risikos eines theore-
tisch möglichen Totalverlustes im
Klaren und wäre bereit, diesen in
Kauf zu nehmen, wenn ihm die
chancen der Anlage deutlich höher
erscheinen als das risiko.

DIE VORJAHRESSIEGER

Im deutschsprachigen Raum

Quelle: Unternehmensangaben WirtschaftsBlatt Grafik/Cmund

Ferri Trust

DZ Privatbank

Bank Sarasin

In Österreich

Walser Privabank

Bank Gutmann

Bankhaus Carl Spängler
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fuchsbriefe

„Wir sehen wie schon in den
Vorjahren eine handvoll sehr guter
häuser in Österreich, die sich in
der europaliga sehr weit vorne
platzieren“, sagt ralf Vielhaber,
chefredakteur der fuchsbriefe,

ohne freilich Details, allen voran
die einzelnen sieger, zu verraten.
Der Nachsatz ist weniger erfreu

lich: „in ihrer Gesamtheit zeigt der
langfristige Trend bei den öster
reichischen häusern aber nach
unten.“ etliche beratungsgesprä
che seien auf hohem Niveau, die
vorgelegten Vermögensstrategien
zur hälfte gut bis befriedigend. es
gebe aber auch einen hohen Anteil
an Anbietern, die nur Magerkost
auftischen. „Vorbildlich ist die

hohe bereitschaft zu Transparenz
bei einem Großteil der Anbieter“,
erklärt Vielhaber.
„Der Markt spaltet sich“, so der

experte weiter, der einen „harten
Kern guter häuser“ ausmacht, die

sich in der spitze behaupten. insge
samt habe sich die branche grund
legend verändert.

Spielfeld. Die schweiz hat 2013
ihr bankgeheimnis gegenüber Aus
landskunden aufgegeben und
einem automatischen informa
tionsaustausch mit ausländischen
steuerbehörden zugestimmt. Auch
Luxemburg und Österreich fügen
sich dem Druck der Politik.
„spätestens jetzt spielen europas

Vermögensmanager auf dem glei
chen spielfeld und auch nach den
gleichen regeln“, so Vielhaber.
umso mehr würde – abgesehen von
einigen wenigen standortspezifi
schen eigenheiten – imWettbewerb
eines zählen: die individuelle Qua
lität. „Man kann sich auf direkter
ebene in sachen Qualität messen.“
Das stellt vor allem einige schwei
zer Anbieter vor neue herausforde
rungen, nachdem Vorzüge wie
steuerbegünstigungen oder Off
shore wegfallen. Zum Teil trifft das
auch die österreichischen Anbieter.
Die diesjährigen sieger werden

am 18. November bekannt gege
ben. Titelverteidiger ist feri Trust
aus bad homburg, die im Vorjahr
vor der luxemburgischen DZ bank
und der bank sarasin aus Deutsch
land als bester Vermögensverwalter
im deutschsprachigen raum ausge
zeichnet wurde. in der reinen
ÖsterreichWertung hatte einmal
mehr dieWalser Privatbank vor der
bank Gutmann und dem salzbur
ger bankhaus carl spängler gesiegt.

»Europas Anbieter spie-
len jetzt auf demselben

Spielfeld – umso mehr zählt
die individuelle Qualität
Ralf Vielhaber, Chefredakteur Fuchsbriefe

Prüfinstanz Der
Fuchsbriefe Ver-
lag ist ein deut-
scher Fachverlag
für Wirtschaft und
Finanzen. Seit
2002 erscheint
„Tops“, eine jähr-
liche Untersu-
chung der Bera-
tungsqualität von
privaten Vermö-
gensmanagern.

im detail
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Fürstliche Renditen von und
zu Liechtenstein
eLitär. Seit 1998 kann man investieren wie das Fürstenhaus Liechtenstein
– Marcel Schnyder von LGT weiß, wie. von edith lackner

investor: Herr Schnyder, was be
kommt ein Kunde, wenn er in das
„Fürstliche Portfolio“ investiert?
Wird wirklich die Anlage der Fürs
tenfamilie eins zu eins nachgebil
det?
marcel schnyder: Ja, Kunden
investieren in Anlagelösungen, die
der Strategie des Fürstlichen Port-
folios entsprechen. Diese sieht vor,
langfristig, weltweit breit diversifi-
ziert in verschiedene Anlageklassen
zu investieren. Seit 1998 verwalten
wir so einen substanziellen Anteil
des Vermögens unseres Eigentü-

mers. Damals haben wir mit einer
Milliarde $ begonnen, heute sind es
mehr als drei Milliarden der Fürs-
tenfamilie. Aufgrund der Einbin-
dung von Anlageklassen wie Priva-
te Equity ist die Strategie ursprüng-
lich vor allem für Investoren geeig-
net, die eine gewisse Illiquidität
wählen können. Seit vier Jahren
bieten wir aber zusätzlich Ableitun-
gen an. Im Vergleich zur Fürstli-
chen Strategie werden hier weniger
alternative Anlagen umgesetzt und
ein stärkerer Fokus auf die unter-
liegende Liquidität gelegt.

Wie funktioniert das technisch –
zahlt der Fürst Fondsgebühren?
Das Portfolio ist in erster Linie

ein Anlagekonzept. Das Vermögen
wird in verschiedene Bausteine in-
vestiert. Für die Fürstliche Strategie
sind etwa 50 bis 60 Mitarbeiter im
Einsatz. Insofern gibt es eine Fee,
weil der Fürst unsere Löhne zahlt.

Mit welcher Rendite darf man rech
nen? Viele Privatbanken sagen ja,
ihren Kunden sei noch immerWert
erhalt wichtiger als Performance.

Unser Auftrag war von Anfang
an langfristiger Werterhalt und
nachhaltige Wertsteigerung. Sie
müssen aber schon eine gewisse
Rendite erzielen, um von Werter-
halt sprechen zu können. Wenn je-
mand damit wirbt und er geht
dann in den Cash-Money-Market
und sehr konservative Bonds, dann

»trotz ihrer
verteuerung

spricht das ver-
hältnis zu anleihen
immer noch für
Aktien

IntERVIEW

zur person

Marcel Schnyder Der 1976 geborene Schweizer begann sei-
ne Karriere bei der Raiffeisenbank Wängi TG. Er graduierte
an der HTW Chur und war unter anderem im Vorstand bei
Allied Finance in Vaduz. Seit 2005 ist er für LGT Capital Ma-
nagement tätig, seit 2012 als Chief Investment Officer.
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ist das kein werterhalt, weil die
rendite die inflation nicht abdeckt.
wir trennen langfristige strategi-
sche von taktischer vermögensauf-
teilung. Aktuell sehen wir strate-
gisch ein nicht allzu optimistisches
Bild. Die Staaten sind hoch ver-
schuldet und haben keine Lösung
dafür. Die notenbanken müssen
Geld drucken, damit wir etwas
wirtschaftswachstum sehen.
Dennoch machen wir auf den

Aktienmärkten 15 Prozent und bei
Private equity zwischen 15 (non
listed) und 30 Prozent (listed).
Auch mit erweiterten Anlageklas-
sen wie Convertible Bonds, High
Yield oder emerging-Markets-An-
leihen kann man noch adäquate
renditen erwirtschaften, mit Anlei-
hen sicherer Staaten nicht. Mit
einer vernünftigen Diversifikation
können Sie im Schnitt sechs bis
acht Prozent pro Jahr erreichen.

Wie sieht Ihr Ausblick für 2014
aus?
Bei uns beschäftigt sich ein eige-

nes team allein mit Makroökono-
mik, wir maßen uns aber keine Pro-
gnosen für die kommenden fünf
Jahre an. Auf die längere Sicht ent-
werfen wir verschiedene Szenarien:
etwa ein tiefes, aber stabileswachs-
tum und eine größere regionale Di-

vergenz – neue Märkte entwickeln
sich besser.taktisch aber kann man
durchaus seriöse empfehlungen ge-
ben. So ist in den nächsten drei bis
sechs Monaten kein Haircut in ita-
lien zu befürchten. Daher sind
italienische Staatsanleihen interes-
sant, weil sie einen höheren Spread
gegenüber Deutschland haben.

Aber was erwarten Sie von der
globalen Konjunktur und den
großen Assetklassen?
Unsere Hausmeinung ist, dass

sich die globale Konjunktur recht
stabil zeigt.wir sind in europa aus
der rezessionsgeschichte heraus
und gewisse Staaten an der Peri-
pherie entwickeln sich wieder bes-
ser. ein bis zwei Prozent wachstum
sind durchaus realistisch. Die
Schwellenländer haben immer
noch ein höheres wachstum, aber
der Unterschied zu den entwickel-
ten Staaten ist geschrumpft, etwa in
China. Aktien sind noch attraktiv
gegenüber Anleihen, aber nicht
mehr so günstig bewertet wie noch
vor drei Jahren. Die Anleihenzinsen
sind ein wenig gestiegen, vor allem
in den USA, das macht investments
für neuanlagen etwas interessan-
ter. Gleichzeitig haben die Aktien-
kurse deutlich angezogen, die Be-
wertung ist also teurer. Das ver-

hältnis spricht aber noch für Ak-
tien.

Wie viel Luft nach oben haben
europäische Aktien noch?
Bei Aktien sind wir in Hinblick

auf unsere langfristige, also strate-
gische Positionierung aktuell fünf
bis sieben Prozent übergewichtet.
USA, europa und Japan stehen im
Zentrum, wir haben aber Japan zu-
letzt doch etwas abgebaut.wir sind
im Moment in den Schwellenlän-
dern deutlich untergewichtet,
wenngleich wir diese langfristig
hoch gewichten. Aber aktuell hel-
fen sämtliche Maßnahmen der no-
tenbanken eben den USA, europa
und Japan. US-Aktien finden wir
nicht mehr günstig, europäische
sind in Bezug auf ihr Kurs-Gewinn-
verhältnis noch zehn, 15 Prozent
zu günstig.
Bei Anleihen scheint klar, dass

wir eine Zinsnormalisierung sehen,
aber nicht die große wende. wenn
man zehnjährige US-Staatsanleihen
ansieht, ist der Abwärtstrend bei
den Zinsen noch nicht gebrochen.
Bei diesem trend haben wir es
schon mehrfach erlebt, dass es in
verschiedenen Situationen zu einem
Anstieg um zwei Prozent kam.
Unserer Meinung nach ist es denk-
bar, dass wir bis ende 2014 noch-
mals einen Zinsanstieg von einem
Prozent machen. Aber man muss
keine Angst vor sieben Prozent
Zinsen haben, solange die Geld-
politik der notenbanken so weiter-
geht.

Das gesamte Interview lesen Sie
online auf wirtschaftsblatt.at: Mar-
cel Schnyder spricht unter anderem
über die Zukunft des Goldes.

»Wir haben
mit einer

Milliarde $ begon-
nen – heute
verwalten wir drei
Milliarden $� der
Fürstenfamilie
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globalwealth

Der Vermögenszuwachs in Asien
bleibt weiterhin hoch
weAlth MAnAgeMent. Die Zahl der Millionäre in Asien steigt in den kommenden
Jahren überdurchschnittlich stark und bleibt Motor für die Branche. von AndreAs Wolf

asien hat sich gerade wäh
rend der Finanzkrise in
europa und der hypo

thekenkrise in den USa als hort
der Stabilität und als wachstums
anker erwiesen. Nicht zuletzt des
halb gab es in dieser Region in den
vergangenen zehn Jahren die
höchste Zuwachsrate an Vermö
genden weltweit. laut einer Studie
des Unternehmensberaters McKin
sey soll die Zahl der Millionäre
weltweit bis zum Jahre 2016 um
rund 30 Prozent auf 16 Millionen
Menschen zulegen. Das persönli
che Finanzvermögen umfasst dann
ein Volumen von 80 billionen
US$.
Den größten anteil sollen dann

weltweit die Millionäre aus asien
(ohne Japan) mit 20 Prozent haben,
während westeuropa nur noch
einen anteil von 19 Prozent haben
wird. Das bedeutet zugleich, dass
sich der Schwerpunkt des wealth

Management der international täti
gen Privatbanken und auch der
unabhängigen Vermögensverwalter
weiter nach asien verschieben
wird. Das dürfte neben dem star
ken wachstum auch an der kon
struktiven Regulierung der Finanz
branche liegen. Das ansehen von
Vermögenden ist in asien rundweg
positiv und gilt als willkommener
ausdruck persönlichen erfolges.
Die feindselige haltung gegenüber
dem Kapital, die sich zurzeit in

großen teilen europas zeigt, gehört
dagegen nicht zum kulturellen
Selbstverständnis der asiaten.
Noch finden sich zwar in den USa
die meisten eineMillion$
Millionäre, doch auch dieses bild
wird sich drehen. Der Vermögens
verwalter taurus wealth advisors
rechnet damit, dass das von un
abhängigen Vermögensverwaltern
betreute Vermögen bis zum Jahr
2017 auf 70 Milliarden $ steigt.
Im Jahr 2008 waren es nur vier
Milliarden $, im vergangenen Jahr
rund 20 Milliarden $.

Mehr risikobereitschaft.
allerdings speist sich das dynami
sche wachstum auch aus einer grö
ßeren Risikobereitschaft der asia
ten in Sachen anlageinstrumente
als in westeuropa. während die
hiesigen Investoren noch immer
sehr stark in Staatsanleihen inves
tiert sind oder Cash halten, haben

Singapur. Reiche schichten ihr Ver-
mögen Richtung Asien um

Hongkong. Ein
Mekka für Ver-
mögende
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36%
Zuwachs

Nach einer
schwächeren Ent-
wicklung im Jahr
2011 verzeichne-
te die chinesische
Sonderwirt-
schaftszone
Hongkong 2012
einen Zuwachs
an Millionären um
36 Prozent. Deren
Vermögen betrug
insgesamt 560
Milliarden $.

HongKong

die asiaten bereits längst mit der
Umschichtung ihrer Investments in
aktien begonnen. entsprechend
deutlich steigt auch der beratungs
bedarf der anleger, wobei das
von unabhängigen Vermögens
verwaltern betreute anlagevermö
gen am gesamtvolumen der in Sin
gapur und hongkong angelegten
gelder laut einer Studie der boston
Consulting group gerade einmal
zwei Prozent ausmacht.
Das wachstumspotenzial ist

deshalb für die branche mehr als
attraktiv, denn in der Schweiz be
trägt dieser anteil beispielsweise 15
Prozent. Die beiden hauptfinanz
plätze asiens dürften daher in den
kommenden Jahren verstärkt im
Fokus des Private banking liegen.
Denn auch wenn sich der Kunden
zuwachs eindeutig aus China
speist, so vertrauen doch die meis
ten Vermögenden der Region die
Verwaltung ihrer gelder lieber

Fachleuten aus Singapur und
hongkong an. Das dort verwaltete
auslandsvermögen ist im vergan
genen Jahr um 20 Prozent auf 1,2
billionen $ gestiegen. bis zum Jahr
2017 soll laut boston Consulting
der anteil der verwalteten aus
landsvermögen an beiden Finanz

plätzen von 12 Prozent im Jahr
2012 auf 18 Prozent steigen. Für
westeuropa (mit ausnahme lon
dons) bedeutet diese entwicklung
vermutlich einen weiteren Verlust
an wesentlichem Knowhow und
internationaler wettbewerbsfähig
keit in diesem Sektor.

WirtschaftsBlatt Grafik: ulrixQuelle: Cap Gemini

ENTWICKLUNG DER SEHR VERMÖGENDEN IN CHINA

2008 2009 2010 2011 2012

364.500

477.300
534.500

562.400
643.100

Die besonders

vermögende

Bevölkerung

in China legte 2012

um 4,2% auf

643.000 Menschen

zu. Ihr Vermögen

stieg um 15,6% auf

313 Billionen US-$

»Das Ansehen von Vermögenden
gilt in Asien als willkommener

Ausdruck persönlichen Erfolges
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Die Vorteile der straflosen
Selbstanzeige
Steuerhinterziehung. Pauschalabgeltung oder Amnestie – Österreichs
Steuerabkommen mit der Schweiz ist ein Erfolg. von ingrid krawarik

Fast 700Millionen € an steuer
nachzahlungen hat Österreich
bis jetzt durch das neue

steuerabkommen mit der schweiz
bekommen. Diese summe wurde
für jene in der schweiz deponierten
Vermögen überwiesen, deren öster
reichische Besitzer anonym bleiben
wollen. Die Pauschalbesteuerung
kann mit 15 bis 30 Prozent ordent
lich ins Geld gehen, weil sie auch
auf den Vermögensstamm ange
wendet wird, also nicht nur auf die
erträge. „trotzdem ist sie populä
rer als die selbstanzeige, weil man
sich nicht deklarieren muss. In
vielen Fällen ist die selbstanzeige
aber günstiger, weil oft nur die er
träge erfasst werden müssen, die
substanz aber nicht besteuert wird.
Außer es wurde massiv unversteu
ertes Geld aus Österreich in die
schweiz transferiert“, sagt Berndt
Zinnöcker von BDO Austria.
Wer sich für eine selbstanzeige

entscheidet, muss einige Kriterien
erfüllen. Auf jeden Fall sollte ein

steuerberater hinzugezogen wer
den, da eine selbstanzeige formal
richtig aufgesetzt werden muss. es
geht um Zeiträume, die bis zu zehn
Jahre zurückliegen.

• REchtzEitig. eine selbstan
zeige muss auf jeden Fall rechtzei
tig erfolgen. es dürfen also keiner
lei ermittlungen seitens der Finanz
gegen den steuersünder laufen.Alle
Fälle, die nach den stichtagen – das
ist der 13. April 2012 für die
schweiz und der 29. Jänner 2013
für Liechtenstein – entdeckt wer
den, genießen rechtsschutz.

•aktivmithElfEn.Der steuer
pflichtige muss die Behörde aktiv
unterstützen. es müssen alle (also
weltweit) nicht deklarierten Werte
offengelegt werden.

Bei geparkten Geldern in Liechten
stein (das Abkommen mit Öster
reich tritt mit Jänner 2014 in Kraft)
können sich steuerpflichtige noch

bis ende Mai 2014 entscheiden, ob
sie die pauschale Besteuerung wäh
len oder sich für die Amnestie samt
Offenlegung entscheiden.
Nachsteuern und Zinsen werden

für maximal zehn Jahre nach
erhoben.

ERbEn will gElERnt sEin.
stirbt der steuerpflichtige, bevor es
zu einer selbstanzeige kommt, wird
die steuerschuld nicht grundsätz
lich vererbt. Die erben bekommen
also ein Vermögen, das es offiziell
aus österreichischer steuerlicher
sicht gar nicht gibt und das steuer
lich nicht deklariert ist. „Offshore
Destinationen klingen immer so
gut, durch die Devisenbeschrän
kungen von 10.000 € kommt man
an diese Vermögen aber kaum her
an. Da kann man noch so viel in
singapur haben, die Frage bleibt,
wie das Geld nach Österreich kom
men soll“, sagt BDOexperte
Zinnöcker. Der beste Ausweg für
die erben ist hier, die steuerbehör
de über nicht deklarierte Vermö
genswerte zu informieren.
Alles in allem sind Österreichs

steuerabkommen mit schweiz und
Liechtenstein durchaus als erfolg
zu werten. Österreich hat im
Gegensatz zu Deutschland, das
lieber steuerCDs aufkauft, in
relativ kurzer Zeit beachtliche Be
träge eingenommen.

Zürich.Öster-
reichisches Ver-
mögen liegt
nicht mehr un-
versteuert in der
Schweiz
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wordrap

1
Wenn ich das
Wort Krise höre …

2
An Österreich
gefällt mir …

3
Meiner Klientel
rate ich derzeit …

4
Digitale Welt und
Private Banking …

5
Diese Comicfigur
habe ich als Kind
geliebt:

6
Ich habe den
besten Job der
Welt. Tauschen
würde ich nur mit
jemandem, der …

fragen Warum gerade Asterix
ein guter Berater ist

michael martinek schellhammer & schattera

 ... habe ich manchmal das Gefühl, dass wir in Österreich fast ein erotisches Verhältnis
zu Krisen haben und uns darin vertiefen – was für Krisenbewältigung nicht unbedingt
hilfreich ist!

 ... dass es kein anderes Land gibt, das mir besser gefällt – der Vergleich macht sicher.
 ... erstens, angesichts der niedrigen Zinsen nicht die risiken vieler höherverzinster

anlageangebote zu übersehen; und zweitens, ihre anlagerisiken gut zu streuen.
 ... hat als Informationsmedium große Bedeutung – in der Beratung steht für uns aber

das persönliche Gespräch im Vordergrund.
 Mickey Mouse.
 ... auch diesen Job der welt hat.

dietmar baumgartner semper constantia privatbank

 ... versuche ich zu verstehen, welche Krise gemeint ist, und überlege mir Chancen und
risiken für unsere Kunden.

 ... sehr viel. auch wenn ich über zehn Jahre in australien gelebt und gearbeitet habe –
Österreich ist und bleibt meine Heimat.

 ... in Sachwerte zu investieren, wobei aktien generell und europäische Substanzwerte
im Speziellen besonders attraktiv sind.

 ... ist im Einklang, wenn die digitale welt die persönliche Beratung unterstützt.
 asterix, er ist ein unkonventioneller, schlauer Typ.
 diese Frage stellt sich mir nicht, denn da ich ja den besten Job der welt habe, behalte

ich ihn auch sehr gerne.

helmut praniess privat bank

 ... dann spreche ich lieber von Herausforderungen und den sich daraus ableitenden
Chancen!

 ... die spürbaren Jahreszeiten, Land, Leute, Kultur und vor allem die Berge!
 ... und immer, auf die individuell passende risikostreuung zu achten und laufend

gemeinsam mit mir zu hinterfragen und zu entscheiden, ob bestehende portfolio
strukturen aufgrund eventuell veränderter Marktbedingungen zu verändern oder an
zupassen sind.

 ... sind spannende Themen, die sich noch weiter und schneller entwickeln werden.
 Lucky Luke.
 diese Frage stellt sich für mich nicht! Mir macht Spaß und Freude, was ich tue

erhard tschmelitsch walser privatbank

 ... dann wäge ich ab, ob es sich um die mittlerweile inflationäre redewendung handelt
oder ob es gute Gründe gibt, sich mit den Ursachen und wirkungen angemessen aus
einanderzusetzen.

 ... die freundliche und bodenständige art der Menschen im Umgang miteinander.
 ... im anlagemix die aktienquote höher zu gewichten.
 ... rücken immer mehr zusammen, da man durch gute mediale aufbereitung auch dem

Informationsbedürfnis jener Kundengeneration gerecht werden kann, die bereits mit
diesem digitalen Selbstverständnis aufgewachsen ist.

 daniel düsentrieb. Seine Erfindungen haben einfach alle probleme auf raffinierte und
humorvolle art gelöst.

 da der JobTeil vonmir ist,mir Spaßmacht,mich herausfordert und ich gerne mit meinen
Kolleginnen und Kollegen zusammenarbeite, möchte ich nicht tauschen. danke.
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kurz und gut. Im schon traditionellen Private-Banking-Wor-
drap verraten Vorstände einmal mehr, was sie vomWort Krise
halten, an Österreich schätzen und welche Comicfigur ihre
Kindheit bereichert hat. von ingrid krawarik

alexander eberan krentschker privatbank

 ... reagiere ich gereizt!
 ... die Lebensqualität und der soziale Frieden, nicht das politische Verantwortungs

bewusstsein!
 ... zu aktien als Sachanlage.
 ... schließen einander aus meiner Sicht aus.
 donald duck.
 Für mich gibt es keinen Tausch!

Meinhard platzer lgt

 ... denke ich an Chance.
 ... die Natur.
 ... nichts anderes als vor einem Jahr.
 – eine Medaille mit zwei Seiten.
 Troubadix (der Sänger in den asterixComics).
 ... der auch bei der LGT arbeitet.

constantin veyder-Malberg capital bank

 ... ist das die beste Gelegenheit, längst überfällige Themen anzugehen.
 ... die überragende Lebensqualität.
 ... zu Vorsicht bei Bankeinlagen über 100.000 €.
 ... ist Fast Food und Haubenküche – wer es sich leisten kann, nutzt beides.
 asterix – schlau und ehrlich, wie ein guter Berater sein sollte.
 ... meinen Job besser macht.

inve 15.11.13 inve-wordrap.indd 23 12.11.2013 14:35:46



24 investor wirtschaftblatt.at

Eine runde Sache.
Dieser Hometrainer
ist ein echter Blick-
fang und zählt mit
einem Preis von
11.000 US-$ zu
den günstigeren
„Fantasy Gifts“
2013

Abgehoben. Ein trai-
nierter Falke lässt
alte Traditionen auf-
leben. Samt Acces-
soires wie dem edlen
Koffer und dem gol-
denen Greifvogel-
ständer kostet der
Spaß 150.000 US-$

Berauschend. „Dom Perignon‘s Balloon
Venus“ des Künstlers Jeff Koons kostet
schlappe 20.000 US-$

Der Hingucker. Als
Geschenk für Paare
ist das Outdoor-
Entertainment-Sys-
tem konzipiert: Für
1,5 Millionen US-$
wird der Garten
zum Kino – zwei
Mini iPads als Fern-
bedienung inklusive

Superreiche haben es auch nicht
leicht: Nicht nur, dass sie sich
um ihr Vermögen sorgen müs

sen, stehen die Klienten elitärer Pri
vatbanken jedes Jahr um diese Zeit
vor einer kniffligen Frage: Was soll
man seinen Lieben zuWeihnachten
schenken?
Die amerikanische Luxuskauf

hauskette Neiman Marcus setzt ge
nau hier an. Seit Jahrzehnten ver
öffentlicht das Unternehmen sein
„Christmas Book“, einen Weih

nachtskatalog der etwas anderen
Art. Speziell ist vor allem dessen
Kapitel „Fantasy Gift“: Ein ganzes
Jahr lang begeben sich Mitarbeiter
des Hauses weltweit auf die Suche
nach außergewöhnlichen Geschen
ken für all jene, die bereits alles ha
ben. Und es ist immer wieder er
staunlich, was sie finden.
Vom diamantbesetzten Meer

jungfrauenKostüm über kleine
UBoote bis hin zu einem original
Zeppelin um zehn Millionen US$

Shopping-tippS. US-Luxuskaufhaus bietet edle
Weihnachtsgeschenke an. von hans-jörg bruckberger

Frohes Fest
ExKLUSiVES
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Heißes Eisen. In-
dian Larrys „Wild
Child“ kostet
750.000 US-$. Da-
für wurde das gute
Stück vom legendä-
ren Motorrad-De-
signer in Brooklyn
handgefertigt

Elitär.Dieser Aston
Martin Vanquish
Volante mit Kohle-
faser-Karosserie
kostet 344.500
US-$ – er ist extrem
selten und wird in
England handgefer-
tigt

– das alles wurde in den vergange-
nen Jahren angeboten. Doch was
gibt es heuer? Der investor hat den
aktuellen katalog durchstöbert und
erneut spektakuläres gefunden.
Wie wäre es zum Beispiel mit

einem trainierten Falken samt ed-
len Accessoires um 150.000 us-$?
Oder der „ultimate Diamond ex-
perience“ um 1,85 Millionen? Da-
für bekommt man einen 25-karä-
ter, den man bei De Beers in lon-
don abholt, wo man auch gleich

mit dem CeO diniert. inkludiert ist
zudem ein Trip nach Namibia, von
wo der stein stammt.
Das perfekte Geschenk für Paare

ist ein Outdoor-entertainment-sys-
tem, mit dem der eigenen Garten
zum Freiluftkino wird. viele Her-
ren werden aber mit einem weit
günstigeren Geschenk mehr Freude
haben: einem Aston Martin van-
quish volante, handgefertigt in
england, von dem es weltweit nur
zehn stück gibt.

Wer im Glashaus sitzt. Im Designer-Haus des Architekten Phi-
lip Johnson in Connecticut bekommt man für 30.000 US-$ eine
Übernachtung – und ein Abendessen für bis zu zehn Gäste
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Eröffnung. Sieben Restaurants und Bars, zwei Swimming-
Pools und ein Spa: Das auf 1250 Meter gelegene Chedi
Andermatt will hoch hinaus. von alexander pfeffer

Hang zumLuxus

Noch steigen einander die
Handwerker auf die Füße,
es wird gehämmert, gezim

mert und geschrubbt, um rechtzeitig
für die Eröffnung am 6. Dezember
fertig zu werden. Für den ägypti
schen Investor Samith Sawiris wird
es nun ernst. Das Chedi Andermatt
ist das erste Etappenziel seines
Großprojekts, das sechs Hotels, 490
Wohnungen, 25 Villen sowie Golf
platz, Skigebiet und Schwimmhalle
umfassen soll. „Das Chedi ist der
Tatbeweis, dass wir Andermatt
touristisch auf eine ganz neue Stufe
heben. Jetzt können alle sehen, dass
wir es ernst meinen und in welche
Richtung wir Andermatt ent
wickeln“, so Sawiris zur Schweizer
„SonntagsZeitung“ über die Bedeu
tung des FünfSterneHotels Chedi.
Dieses wird von General Hotels

Management (GHM) betrieben.
Das Chedi Andermatt ist das erste
Ressort der Gruppe im deutsch
sprachigen Raum. Das Design des
Luxushotels, das im Urserental im
Herzen der Schweizer Alpen liegt,
trägt die Handschrift von Star
architekt JeanMichel Gathy. Als
Inspiration dienten ihm Chalets und
Grandhotels vergangener Tage, die
das Bild der Schweiz prägten. Seine
persönliche Note verlieh der in Kua
la Lumpur lebende Architekt dem

Hotel durch seine Liebe zu symmet
rischen Linien und die Mischung
von Effektvollem mit Vertrautem.
So ziert die Frontseite des Hotels
wie bei einem traditionellen Chalet
eine Holzfassade, die Gathy aber
modern zu interpretieren wusste.

offener kamin. Die Gäste des
Chedi Andermatt haben die Wahl
zwischen 102 Zimmern und Suiten,
wobei jedes mindestens 52 Quad
ratmeter misst. Böden aus dunklem
Alpenholz, Ledersessel, Panorama
fenster und offene Kamine bestim
men die Einrichtung. Augenfällig:
Wandmalereien im Stile des euro
päischen Meisters Peter Paul Ru
bens und Holzvertäfelungen mit
eingelassenen Bronzelampen hinter
dem Bett. Ein weiteres Highlight ist
der Kamin, der sowohl in das
Zimmer hinein wie auch nach

außen zur Terrasse hin zu öffnen
ist. Die Bäder sind übrigens mit
Wannen, beheizbaren Naturstein
böden und separaten Regen
duschen ausgestattet.
Der Wellnessbereich des Chedi

erstreckt sich auf 2400 Quadrat
meter. Im Spa stehen neben dem
zehnMeter langenAußenschwimm
becken und dem 35 Meter langen
IndoorPool eine Bäderlandschaft,
eine finnische Sauna, ein Sole
Dampfbad und zehn DeluxeSpa
Suiten zur Verfügung. Das Herz
stück des gastronomischen Ange
bots ist „The Restaurant“, in dem
in vier Atelierküchen zeitgenössi
sche Schweizer und europäische
Gerichte vor den Augen der Gäste
zubereitet werden. Wer es exoti
scher mag: „The Japanese Restau
rant“ mit einer Sushi/Sashimi und
TempuraBar.

ledersessel und
Panoramafenster
bestimmen die
einrichtung

NoBELABSTEIGE

Elitär.Das Chedi
Andermatt vereint
alpinen Chic mit

asiatischen Elementen
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